
"Biogrammen” (S 519-577) steckt, laßt sich allenfalls erahnen. uch die Ab-
bildungen sind hılfreich und eindrücklıch. Lediglich dıe kartographische Aus-

(Einbanddeckel atte TWAas reichhaltiger usfallen können.
Fazıt: Das Buch ist ein wertvoller eitrag Geschichte des rteformierten

Pıetismus, und ZWAarTr weit ber den Bergischen Raum hinaus. Wer sich diese
triefe einliest, braucht dazu möglichergreise zunächst etwas Der KEr-
trag diesen Kınsatz aber gyanz gewiß

Christian Peters

Albrecht Eckhardt, W:  SNAausen (Hgg.) Wildeshausen. Geschichte der $ tadt DON

den Ahnfängen bis ausgehenden ahrhundert, Isensee Verlag, enburg 1999,
1000 5., 450 Abb unpaginierte Karten, geb
Die Wiıldeshausen, die alteste des Oldenburger €es 1eder-
sachsen), nahm Jahre 2000 diıe jahrıge Wıederkehr der erleihung des
Bremer Stadtrechtes ZUum Anlass, eine NCUC Stadtgeschichte vorzulegen. FKın
1970 erschienenes erstes Buch ZuUur eschichte der ta: WATL se1it angem VCI-

oriffen und bedurfte ach wissenschaftlıchem Gutachten bereits Beginn der
8&0er Jahre dringend iner Überarbeitung und rganzung. Fuür dıe Erarbeitung
iner Stadtchronik gelang der al ein fünfköpfiges Autorenteam
gewinnen, das unter der herausgeberischen Betreuung VO: recC Eckhardt
(Ltd Archiv:  ektor, Nıedersächsisches Staatsarchiv en  ur schon 1986
seine Arbeit aufnahm. Um ein wissenschaftlıc. diertes Werk schaffen,
das nıcht dıe kulturellen Belange iner erfüllt, oriffen die anerkannten
und erfahrenen Fachleute VOTL allem auf die reiche Archivaliensammlung des
Staatsarchivs enburg und das darın deponiterte Stadtarchiv ildeshausen
zurück. In 13-jahriger (!) Arbeıt erfuhr das vorhandene Mater1al eine neEuUEC Be-

und wurde mit den ktuellen Forschungsergebnissen AUS zahlreichen
anderen Archiven VO: Hannover bıs Bremen einer lückenlosen historischen
Darstelung der ta ıldeshausen und seiner egion zusammengefügt.

Eınen ersten Überblick über die wechselvolle eschichte der a die
„vielen Auswärtigen als Autobahnausfah: bekannt  66 ist, bietet ein mehrse1-
tiges Inhaltsverzeichnis Klar strukturiert verhilft dem Leser iner
schen thematischen Orlientierung und ermöglıcht ein gezieltes Querlesen. So
ist das Buch sechs orolßie chronologische SC. gegliedert, die VO den
verschıiedenen Fachleuten bearbeitet wurden: Ur- und Frühgeschichte der
Stadt Wıldeshausen und ıhrer Umgebung (Günter egner, Direktor des Nıe-
dersächsischen Landesmuseums Hannover, Abteilung Urgeschichte), Zur
topographischen Entwicklung der Wıldeshausen (Heinz-K. Institut
für vergleichende Stadtgeschichte, Universität Münster), ildeshausen
tte.  ert, ildeshausen der frühen Neuzeıit (Albrecht Eckhardt, Ltd
Archivdirektor, Oldenburg), ıldeshausen VO: Begıinn des Ersten bis ZUuUm
Ende des 7 weiten We  riegs (1914—1945) (Peter Heınken, ter €es-
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hausen), Die ta| Wıldeshausen seit 1945 (Walter Schultze, Konrektor
Wıldeshausen).
Der Schwerpunkt der hier anzuzeigenden Monographie hegt, auch Wenn

diese Rezension iner kirchengeschichtlichen Zeiıitschrift erscheint, der
Schilderung der örtlıchen Profangeschichte. Die Autoren konzentrieren sıch
gyanz auf die okalen Ereignisse und zeigen 11UX Rande überregionale Ver-
knüpfungen auf. Dıies ist insoweit verzeihlıch, als bereits 1987 eine umfangrei-
che Geschichte des es enburg, 1992 ein biographisches AaAndDuUC.
Geschichte des es Oldenburg und 1999 eine Seiten umfassende Kir-
chengeschichte Oldenburgs (s Rezension unseren Jahrbuch 96, 2001,
332-334) erschienen sind, auf die der Leser zurückgreifen kann

Da Rahmen einer Rezenstion nıcht allen Beıiträgen gebührende Auf-
merksamkeıt zukommen kann, sollen Folgenden jene kirchenhistorisch
relevanten Beıiträge betrachtet werden, welche auch die Aufmerksamkeıt des
erster LAnıe westfälischer eschichte Interessierten wecken dürften Sıe
finden sich vornehmlich Hauptteıil des Buches, dem Eckhardt die Ge-
chichte der ta| VO: .  un  e bis 1914 darlegt. Maßvoll zitiert aAaus

der umfangreichen Quellenüberlieferung und zeichnet ein lebhaftes Bıld VO

erden iner tadt, be1 dem auch unscheinbare Vorgaänge ıhre Berechtigung
en Es zeigt sich einmal mehr, A4SS Stadtchroniken historisch interes-
sierte Leser allenthalben Fundgruben sind, denen sıch ZUm 'Teıl überra-
chende Querverbindungen entdecken lassen.

So taucht ganz eine ganzseitige Abbildung des nn
Widukind-Grabmals (Wittekindrelief) auf (S 70), das den me1isten westfäli-
schen Lesern A2US der Kırche nger bekannt sein Die Abbildung
wird dem rtikel „Wiıldeshausen Miıttelalter. Stift und VO: bıs ZUMm

frühen rhundert““ (D 71-94 vorangestellt, dem die historischen Kern-
fragen ach Entstehung und ründung des Ortes behandelt werden. on
auf den ersten Seiten macht der Autor indes deutlıch, A4SS alle Vermutungen
ZUIN Gründungsakt, bzw. höchstselbs habe Wiıldeshausen gegrun-
det der se1 hıer geboren, ins Reich der ekulatıon verwiesen werden mussen.
Gleichwohl wird eine CNSC eziehung zwischen der Wıdukind-Sippe und dem
(Ort Wiıldeshausen angeNOMMECN. Dieser ‚„„wid  indische Sippenzusammen-
han:  ‚6C begründet siıch jedoch lediglich auf nıcht belegbare erwandschafts-
verhältnisse und darauf, 4SS die Gegend ıldeshausen (der sachst1-
schen Stammesprovinz Westfalen gehörige Lerigau) eines der Zentren des
sachsisch-heidnischen Aufstandes VO:  — [82 WAar. FKıne ‚„‚vormals SC
meinsame Wourzel“‘ der Gründungssippe und der Famıilie des C1I-

schlıeßt der Autor über die Besitztumer des Osters erden x der Ruhr
wIie mit den 1000 belegbaren umfangreichen Rechten und Einkünften des
Osters Orvey rigau. „Welche Rolle der Ort Wıildeshausen die Ver-
Wa des Besıitzes der Widukind-Sippe gespielt hat, ob gleichberechtigt
die Reihe anderer wıidukindischer Herrschaftszentren wWwIE EW nger be1
Herford eingereiht werden darf,hausen), 6. Die Stadt Wildeshausen seit 1945 (Walter Schultze, Konrektor i. R.  in Wildeshausen).  Der Schwerpunkt der hier anzuzeigenden Monographie liegt, auch wenn  diese Rezension in einer kirchengeschichtlichen Zeitschrift erscheint, in der  Schilderung der örtlichen Profangeschichte. Die Autoren konzentrieren sich  ganz auf die lokalen Ereignisse und zeigen nur am Rande überregionale Ver-  knüpfungen auf. Dies ist insoweit verzeihlich, als bereits 1987 eine umfangrei-  che Geschichte des Landes Oldenburg, 1992 ein biographisches Handbuch zur  Geschichte des Landes Oldenburg und 1999 eine 944 Seiten umfassende Kir-  chengeschichte Oldenburgs (s. Rezension in unserem Jahrbuch 96, 2001, S.  332-334) erschienen sind, auf die der Leser zurückgreifen kann.  Da im Rahmen einer Rezension nicht allen Beiträgen gebührende Auf-  merksamkeit zukommen kann, sollen im Folgenden jene kirchenhistorisch  relevanten Beiträge betrachtet werden, welche auch die Aufmerksamkeit des in  erster Linie an westfälischer Geschichte Interessierten wecken dürften. Sie  finden sich vornehmlich im Hauptteil des Buches, in dem A. Eckhardt die Ge-  schichte der Stadt vom 8. Jahrhundert bis 1914 darlegt. Maßvoll zitiert er aus  der umfangreichen Quellenüberlieferung und zeichnet ein lebhaftes Bild vom  Werden einer Stadt, bei dem auch unscheinbare Vorgänge ihre Berechtigung  finden. Es zeigt sich einmal mehr, dass Stadtchroniken für historisch interes-  sierte Leser allenthalben Fundgruben sind, in denen sich zum Teil überra-  schende Querverbindungen entdecken lassen.  So taucht ganz unvermutet eine ganzseitige Abbildung des so genannten  Widukind-Grabmals (Wittekindrelief) auf (S. 70), das den meisten westfäli-  schen Lesern aus der Kirche zu Enger bekannt sein dürfte. Die Abbildung  wird dem Artikel „Wildeshausen im Mittelalter. Stift und Ort vom 9. bis zum  frühen 13. Jahrhundert“ (S. 71-94) vorangestellt, in dem die historischen Kern-  fragen nach Entstehung und Gründung des Ortes behandelt werden. Schon  auf den ersten Seiten macht der Autor indes deutlich, dass alle Vermutungen  zum Gründungsakt, bzw. Widukind höchstselbst habe Wildeshausen gegrün-  det oder sei hier geboren, ins Reich der Spekulation verwiesen werden müssen.  Gleichwohl wird eine enge Beziehung zwischen der Widukind-Sippe und dem  Ort Wildeshausen angenommen. Dieser „widukindische Sippenzusammen-  hang“ begründet sich jedoch lediglich auf nicht belegbare Verwandschafts-  verhältnisse und darauf, dass die Gegend um Wildeshausen (der zur sächsi-  schen Stammesprovinz Westfalen gehörige Lerigau) eines der Zentren des  sächsisch-heidnischen Aufstandes von 782 war. Eine vermutete „vormals ge-  meinsame Wurzel“ der Gründungssippe und der Familie des Widukind er-  schließt der Autor über die Besitztümer des Klosters Werden an der Ruhr so-  wie mit den um 1000 belegbaren umfangreichen Rechten und Einkünften des  Klosters Corvey im Lerigau. „Welche Rolle der Ort Wildeshausen für die Ver-  waltung des Besitzes der Widukind-Sippe gespielt hat, ob er gleichberechtigt in  die Reihe anderer widukindischer Herrschaftszentren — wie etwa Enger bei  Herford — eingereiht werden darf, ... wissen wir nicht“ (S. 72).  367wissen nicht  CC (S #2)

26 /



Wıldeshausen tritt erst mit jenem als „ T’'ranslatıo sanct1i Alexandrı““ be-
zeichneten Bericht über die Überführung der (sebeine des Alexander VO  —
Kom nach ıldeshausen Wınter 850/51 ins cht der Geschichte Mıt den
VO': Alexander bewirkten Wunderheilungen trug der Ort wesentliıch ZUXr

Bekehrung der eidnische: achsen bet, dıe bhald ihren Wıderstand aufgaben
und der ‚„‚wahren Religion“ freu blıeben Innerhalb weniger Jahre Wl-
deshausen eine geistlich-relig1öse Vorrangstellung ein, die weit ber dıe unmıit-
elbare Umgebung hinaus drang und einen großen Pılgerstrom anzOß. der
ründung des Alexanderstiftes rsterwähnung 6741 der spateren ollendung
iner Cn und der grolizügigen Ausstattung mit Grun:  esi
und Eıinkünften wurden dıe Grundlagen die weıtere Entwicklung es-
hausens geschaffen. \WO. mit der Famıilie des Grafen altbert die eigentlı-
chen er des Ortes iıdentifiziert werden können, wurde dıe 5a  NUumM WO-
bene Gestalt idukınds ‚„ ZUr historischen Symbolfigur dıe Lokalgeschich-
te  CC (S {9)

en findet der Leser auch andere, aktısche Verflechtungen
der westfälischen iırchen)-Geschichte mıit der nördlıchen Nıedersachsen
gelegenen ta| Wıildeshausen Das auf dem Rücktitel und auf 111 abgebil-
dete, 194 / amtlıch verliıehene Stadtwappen zeigt zwischen zwel 1urmen
schweben: eine überdimensiontierte, stilisiıerte fün  a  ge RKose. Diese Rose,
dıe schon das alteste Stadtsiege: aus dem 1:  un!  e zıerte, weıist eine
erstaunlıche Ahnlichkeit mit iner SanzChH, dem Wwes  schen Leser überaus
bekannten Gruppe VO Stadtsiegeln aus dem Herrschaftsbereich der Edelher-
fen und Grafen Lippe auf: Lemgo, Lippstadt, Horn, Blomberg, Detmold
(Abb 113) Die erbindung zwischen Wıldeshausen und den delherren
ZuUur Lippe zeichnet der Autor dem Kapıtel „Wiıldeshausens Stadtwerdung
13 rhundert“ (5.105-133) nach, dem wohl edeutungsvollsten Vorgang

WAar ein Sohn Her-mittelalterliıcher Stadtgeschichte. Otto Edelherr ZUufr
en und Neff£fe des Bremer Erzbischofs (1219-1258) Gerhard I1 ZUf

Lippe, welcher langjährıger Auseinandersetzung mit dem Hause der elfen
dıe Csüter und Eıinkünfte Raum Wıldeshausen eine FKınıgung herbe1i-

führte Gerhard Il 1228 die Lehnshoheit ber diıe O:  el Wıldeshausen
und mit der Propstei auch das Patronat, also das SC den jeweıligen Propst
vorzuschlagen. 1231 ordnete der Bremer Metropolıt anl, 4SS der Wıldeshause-
NC Propst aus den itgliedern des Bremer Domkapıtels SCNOMMEN We[LI-
den solle. och gleichen Jahr T dafür, dass das Kapitel €Ss-
hausen seinen Neffen, den Bremer errn Otto Lippe, Zum Propst des
Alexanderstfts waählte (1231—43, 1241—46 zusätzlıch Dompropst Bremen)
Als Propst konnte Otto wesentlichen Einfluss auf diıe Entwicklung eshau-
SCH115 nehmen, da mit der Propste1 auch dıe Oberhoheıt ber den Grund und
oden, auf dem der Wıldeshausen stand, dem Hochstift Bremen übertra-
SChH worden WATr. Der eigentliche Grundherr, WE auch nıcht Grundbesıitzer,
Wr damıiıt der Propst des Alexanderstifts, dessen Hand sıch wichtige Kın-
flussmöglıchkeiten und Herrschaftsrechte vereinigten. In der Amtszeıt Ottos
ZUfr Lippe als Stiftspropst gelangte VOT allem dıe Wıldeshausener Munze ZUr
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utfe und entstand ein erstes Stadtsiegel, das vermutliıch eigener Regie
entwarf. Sowohl dıie ersten Munzen als auch das erste Stegel zeigten die fünf-
blättrige pper Rose, die (Otto auch seinem spateren Bıschofssiegel (Bıschof
VO  $ Munster 1247—-1259) uhrte. Kın nıcht unwesentlicher Vorgang für den
TOZESS der Stadtwerdung und ein wichtiges Indız für dıe Stadtqualität des
Urtes, denn »5 ein Ormlıches Stadtsiegel vorhanden ist, iMNUuUSS auch eine

Rechtssinne bestehen‘“‘ S 114) Miıt dem Vorkommen VO  - Rat und
Geme1inde urfte bereits zwischen 1230 und 1240 eine der etzten Vorausset-
Cn für die Anerkennung shausens als vollausgebildete erfüllt
BEWESCH se1in, die sich allerdings erst das Jahr 1268 belegen lassen (S 123)
Die erleihung des Bremer Stadtrechtes 1270 kann er als ein 1eller Akt

werden, mit dem der Bremer Erzbischof lediglich seine Anerkennung
als ta|  err untermauerte Die AaZu notwendigen Verhandlungen
musste bereits mit den Ratmannen und der Bürgerschaft VO'  - Wıildeshausen
führen, deren Sıegel VO:  - der Lippische Rose gepragt ist.

Unter der Überschrift „Katholıken und Lutheraner‘‘ (S 2-455) befasst
sıch der Autor mit den reformatorischen und gegenreformatorischen StrO-
C ıldeshausen. Der Reformationsprozess gelangte hier erst 1543,
unter 1Tanz VO: Waldeck (1 491—1 5535 der als Biıschof VONMN Muüunster weltlicher,
als Bıischof VO:  - Osnabrück geistlicher erherr Wl  shausens WAafrl, ZuUum

Durchbruch. Der entscheidende Mann WAar der aus Quakenbrück stammende
Lübecker Superintendent Hermann Bonnus (1 504—1 548) Bonnus erhielt VO:

Bıschof den Auftrag, das ZuUuUr Diozese SNADruC. gehörige Nıederstift Münster
reformieren, WOZU unter anderem Vechta und ıldeshausen predigte.

Die Reformation wurde freilich auch ıldeshausen nıcht inem Zuge
und auch nıcht vollständı: durchgeführt. Ungeachtet der Niederlage des PIO-
testantischen Schmalkaldıschen es (1 547), aufgrun derer Bıschof Franz

einem Treuegelöbnıs gegenüber der atholischen IC CZWUNgCN wurde,
schriıtt dıie Verbreitung des therischen Bekenntnisses auch Amt es-
hausen immer weiter Gegenüber dem Bischof VO: Muüunster betonte das
Stiftskapitel 1583 schließlich, K(daß allein diesem OUOrt als nhänger der
überall angefochtenen und verfolgten atholischen IC übriggeblieben se1i  C
(S 445) dem Amitsantritt Ferdinand VO' Wıttelsbachs als Erzbischof und
Kurfürst VO  - Köln, zugleich Bischof VO:  - Münster, Luüuttich und Hıldesheim,
egann Jahre 1612 dıie Rekatholisierung des Amtes Zur Durchsetzung der
Gegenreformation ergr Ferdinand einschneidende politische Maßlinahmen (z

eine NnEeEUEC Ratsordnung), dıe den Katholizısmus jedoch nıcht durchzusetzen
vermochten. WAar ist für das Normaljahr 1624 dıe Vorrangstellung des katho-
ischen Glaubens offiziell bezeugt, doch brachten die Kriegswirren mit häau-
igen Besetzungen durch atholische und evangelısche (insbesondere chwedi-
SC Truppen mit sıch, 35 bıs Kriegsende auch der Geistlichkeit dıe ka-
tholısche Moral wieder verfiel‘“(S. 448) Der NCUC schwedische Stadtherr rat
VO:!  — asaburg heß ach jegsende sowohl den och er  ebDenen atholit1-
schen Priester als auch den katholischen chulmeiıster festnehmen und der
ta: weisen. Im Alexanderstift elen daraufhin zahlreiche unschätzbare
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Kunstwerke den Bilderstürmern Zum pfer. In der Folgezeit (1 650—75) wurde
Iro  S aller Bevorzugung des uthertums „der Katholizismus ZWAar benachtei-

nıcht jedoch unterdrückt‘“(S. 450) Diese moderate Religionspolitik wurde
auch ach der Besetzung Wıldeshausens durch müunsterische Truppen ım Jahre
1675 fortgesetzt und „auf höchstmögliches Gleichgewicht der Kon-
fessionen geachtet‘“(S. 453) Als an! gelangt Wıldeshausen 1700 end-
gültig) Braunschweig-Lüneburg (Hannover) Die hannoversche Regierung
erkannte das VO:  5 den Schweden erteilte Privatexerzitium der Katholi:ken
Wiıldeshausen und dıe ung ıhrer dortigen ausdrücklıch Als Fol-
C blıeb das Verhältnis zwıischen Protestanten und tholiıken auch hanno-
verscher eit relatıv friedlich, W: auch nıcht frei VO:  - Konflıkten

Miıt großer Detailgenauigkeit lotet der Autor überaus lesenswerter Spra-
che die Entfaltung der VÖO:!  - ıhren frühmittelalterlichen Anfängen bıs ZUm
Oraben! des Ersten Weltkriegs aus Es werden e1i sowohl polıtische und
milıtaärische als auch gesellschaftliıche und wirtschaftlıche Entwicklungen der
verschiedenen Epochen thematisıert. Das Stadtrecht und das Rechtsleben fin-
den dabe1 ebenso Berücksichtigung wıie die sozıale Lage der Bevölkerung;

und Verkehr gCNAUSO wIie öffentliche Einrichtungen, chen, Konfes-
sionen und Schulen bis Alltagsleben und Brauchtum Zahlreiche ZUum
Teıl farbige Abbildungen VOnNn Dokumenten, Karten und zeitgenössischen Fo-
OS ıllustrieren den Banı  Q

e  em einzelnen Kapıtel bzw. jedem größeren Unterkapıitel ist dankenswer-
erweise ein ausführlıcher Anmerkungsapparat angefügt. emeinsam mit den
eingehenden Quellen- und Literaturangaben verfügt das Buch somit ber WIS-
senschaftlıche Qualitäten, dıe nıcht Lasten der allgemeinen Lesbarkeit gC-hen Des weıiteren ist das Buch mit einem umfangreichen Anhang versehen.
Hıer findet siıch eine Zeittafel nhang ; 881-896), eine Zusammenstellung
der Bürgermeıister und Stadtdirektoren nhang 2 897-901) und ein arzel-
lennachweıs aus dem Jahre 18472 nhang 3i 2 Eın kombiniertes
Personen- und geographisches Register S )12-992) rschließt den
Text, ein usführliches Sachregister (S 914-992) ermöglıcht ein schnelles Auf-
finden VO:  - Schlagworten und Begriffen. Abbildungsnachweis, ein Autoren-
und Mitarbeiterverzeichnis sowle ein zweiteiliger unpaginierter Kartenanhang
(Wıldeshausen 1839/41 und beschließen dıe reiche Ausstattung.

Der adt Wıldeshausen ist ıhrer Stadtgeschichte, diıe sowochl der
historisch interesstierten Leserschaft als auch dem wissenschaftlıiıch arbeitenden
Hıstoriker zahlreiche Erkenntnisse ber die Geschichte der und egionefe: gratulieren. FKın bemerkenswerter Band, dessen Ergebnisse auch auf
Dauer Bestand en werden und der damıiıt anderen Stadten, die benfalls

chen sollte
Gedanken n eine NCUC Stadtgeschichte hegen, durchaus ZUMm Vorbild gerei-

2S Rıckling
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